
Dissertationsprojekt  Patrick Grüneberg 
  Seite 1 

 
 
 

Promotionsvorhaben 
 
 

„Von der Objektivation zur Genese.  
Bewußtseinsphilosophie in methodenkritischer Perspektive“ 

 
 
 
 
1. Zusammenfassung .................................................................................................................. 2 
 
2. Forschungsgegenstand und Vorarbeiten................................................................................ 2 
 

2.1 Problemstellung ................................................................................................................ 2 
 

2.2 Lösungsansatz ................................................................................................................... 4 
 

2.3 Methodische Vorgehensweise und Aufbau der Dissertation ........................................... 7 
 

2.4 Zielsetzung und zu erwartende Resultate ......................................................................... 9 
 
6. Literaturverzeichnis .............................................................................................................. 10 
 

 
 
Kontakt:  
Patrick Grüneberg 
Urbanstr. 69 
D-10967 Berlin 
pgrueneberg@web.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Dissertationsprojekt                                                                                                                   Patrick Grüneberg 
   

2

1. Zusammenfassung 
Das Ziel des Dissertationsprojektes besteht in einer systematischen Analyse und Interpretation der 
Wissenschaftslehre Johann Gottlieb Fichtes als Grundlegung einer transzendentalen Theorie des em-
pirischen Bewußtseins. Die Erschließung des Fichteschen Systems orientiert sich dabei an einer me-
thodenkritischen Analyse postcartesianischer und insbesondere neurophilosophischer Positionen, wie 
sie in der  gegenwärtigen Philosophie des Geistes formuliert werden. Der Kern des Problems besteht in 
der Frage, wie eine Theorie des empirischen Bewußtseins sowohl dem realistischen Moment des Ge-
gebenen als auch dem idealistischen Vollzugsmoment gerecht werden kann. Im Falle materialistischer 
Ansätze, die das Bewußtsein als einen Weltgegenstand objektivieren, zeigt sich nämlich durch den 
naturalistischen Methodenrahmen eine einseitige Fixierung auf das realistische Moment, die zu me-
thodologischen Aporien führt. Demgegenüber vermag der transzendentalphilosophische Ansatz der 
idealrealistischen Struktur des Bewußtseins gerecht zu werden. Indem ich die Fichtesche Theorie in 
direkter Auseinandersetzung mit den Aporien objektivierender Ansätze entwickle, wird es möglich 
sein zu beurteilen, inwiefern das in der Wissenschaftslehre angelegte Verfahren der Genese einen kon-
struktiven Beitrag zur aktuellen Bewußtseinsdebatte leisten kann.  
 
2. Forschungsgegenstand und Vorarbeiten 

2.1 Problemstellung  
Die umfassende und methodologisch fundierte Problemstellung hat Johann Gottlieb Fichte (1762-
1814) bereits 1812 formuliert: „Sie [die unkritische Philosophie; P.G.] hatte ein Subject ohne Object 
und ein Object ohne Subject, und das war eben die Aufgabe ihrer Philosophie, wie sie zusammen 
kommen sollten.“1 Diese Aufgabe ist unlösbar, wenn das Subjekt oder das Objekt zum alleinigen Ur-
sprungsort des Bewußtseins hypostasiert werden. Das empirische Bewußtsein als der Zusammenhang 
von Subjekt und Objekt kann nicht aus einem Teilbereich der empirischen Wirklichkeit (dem mate-
riellen Substrat bzw. dem subjektiven Vollzug) erklärt werden, weil mit der Festlegung auf eine realisti-
sche bzw. idealistische Erklärungsgrundlage der Übergang zur Idealität des Bewußtseinsvollzuges bzw. 
zum materiellen Realitätsgehalt unmöglich wird. Demgegenüber muß von einer systematischen Theo-
rie des Bewußtseins verlangt werden, gerade die Interdependenz dieser zwei Strukturmomente zu er-
klären, da nur so der Zusammenhang zwischen der endlichen (bestimmten) und zugleich gestalteri-
schen (bestimmenden) Verfaßtheit des Bewußtseins einsichtig gemacht werden kann. Allgemeiner 
formuliert: In der Struktur des Bewußtseins müssen die Momente der Freiheit und der Notwendigkeit 
gleichursprünglich angelegt sein. 
Eine philosophische Theorie, die somit an der grundlegenden Struktur des empirischen Bewußtseins, 
also der theoretischen und praktischen Beziehung eines Subjekts und eines Objekts, interessiert ist, 
sieht sich nun vor besondere methodische Schwierigkeiten gestellt, die schnell übersehen werden. Es 
gilt nämlich die besondere doppelte Struktur des empirischen Bewußtseins zu berücksichtigen, der 
zufolge der unabhängig gegebene Realitätsgehalt immer nur zusammen mit bzw. in der Idealität des 
Bewußtseinsvollzuges auftritt. Immanuel Kant (1724-1804) hat daher auch ganz zutreffend eine Spon-
taneität und eine Rezeptivität veranschlagt, um die Endlichkeit des empirischen Bewußtseins bei 
gleichzeitiger Beibehaltung der Freiheit des Menschen erfassen zu können. Die problematischen Fol-
gen einer Nichtbeachtung dieser doppelten Struktur werden besonders an postcartesianischen bzw. 
materialistischen Ansätzen deutlich, die ihre Erklärung des Bewußtseins auf einen Teilbereich der 
empirischen Wirklichkeit – in diesem Fall das Gehirn bzw. allgemeiner das materiell Gegebene – 
gründen. Realistische und davon ausgehend naturalistische Ansätze objektivieren dabei das Bewußt-
sein zu einem Gegenstand, der von einer materiellen Grundlage hervorgebracht wird, die geforderter-
maßen vom Bewußtsein unabhängig sein soll. Ansonsten könnte dieses materielle Substrat das Be-
wußtsein überhaupt nicht hervorbringen. Den Zusammenhang zwischen dem Bewußtsein und dessen 

                                                 
1 Johann Gottlieb Fichte, Wissenschaftslehre 1812 (Hallesche Nachschrift; Fichte Gesamtausgabe II, 13, S. 71). 
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materieller Grundlage erklären in der Philosophie des Geistes dann unterschiedliche Ansätze wie Iden-
titätstheorien (materialistische Identitätstheorien, neutraler Monismus, eliminativer Materialismus), 
materialistischer Emergentismus und die Supervenienz-Theorie. Die methodischen Schwierigkeiten 
werde ich insbesondere an sogenannten neurophilosophischen Ansätzen verdeutlichen. Derlei Ansätze 
bewegen sich in einem interdisziplinären Feld zwischen Neurophysiologie und Philosophie und stre-
ben eine philosophische Theorie des Bewußtseins auf Basis neurowissenschaftlicher Befunde an. Sie 
stellen damit die aktuellste und vehementeste materialistische Position in der gegenwärtigen Bewußt-
seinsdebatte dar. Im Rahmen einer solchen einseitig materialistischen Begründung des Bewußtseins 
durch neuronale Gegebenheiten kann die Idealität des Bewußtseinsvollzuges bzw. die reflexive Struk-
tur der Subjektivität nicht mehr eingeholt bzw. begründet werden, da diese immer gleichursprünglich 
mit dem Gehirn auftritt und somit nicht aus dem materiellen Substrat abgeleitet werden kann. Anders 
formuliert: Das Gehirn als materielle Grundlage ist nie ohne einen Bewußtseinsvollzug vorstellbar, 
d. h. das Gehirn ist immer nur durch einen Bewußtseins- bzw. Erkenntnisvollzug (des Wissenschaft-
lers) zugänglich, so daß dieser Vollzug selbst wiederum nicht auf das Gehirn reduziert werden kann, 
da beide gleichursprünglich bzw. irreduzibel in der Struktur des Bewußtseins auftreten. Eine Unter-
schlagung der ideellen Konstitution des empirischen Bewußtseins führt dann letztlich zu dem struktu-
rellen Problem, daß man den Übergang von der materiellen Basis (bzw. den neuronalen Gegebenhei-
ten) zu der Ebene des Denkens, Fühlens und Wollens nicht mehr erklären kann. Es ergibt sich eine 
explanatorische Lücke, die sich in der materialistischen Fundierung gründet und nicht mehr geschlos-
sen werden kann. 
Idealistische Ansätze sind dieser doppelten Struktur ebenso unterworfen. Indem sie das Bewußtsein 
ausschließlich unter Zugrundelegung des subjektiven Vollzuges erklären, wird ihnen die empirische 
Wirklichkeit zu einer reinen Bilderwelt, der kein objektiver, d. h. vom Subjekt unabhängiger Realitäts-
gehalt zugewiesen werden kann.2 

                                                 
2 Da idealistische Ansätze in der Philosophie des Geistes keine nennenswerte Rolle spielen und eher von historischer Bedeu-
tung sind, behandele ich diese nicht explizit.  
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2.2 Lösungsansatz 
Die Wissenschaftslehre ist insgesamt als eine Theorie des Bewußtseins und gleichzeitig als eine be-
stimmte philosophische Methode zu verstehen, mittels einer Explikation der apriorischen bzw. lo-
gisch-begrifflichen Struktur des empirischen Bewußtseins die doppelte und nicht ausschließlich empi-
risch zu bestimmende Struktur des Bewußtseins einholt. Vor diesem Hintergrund habe ich mir die 
Aufgabe gestellt, die Fichtesche Methode und deren Ergebnisse systematisch im Rahmen einer metho-
denkritischen Diskussion neurophilosophischer Ansätze zu erschließen und sie auf diesem Wege an 
die gegenwärtige Diskussionen anzuschließen. Dies geschieht durch eine kritische Besprechung der 
methodischen Inkonzinnitäten der genannten Ansätze und des transzendentalphilosophischen Lö-
sungsversuchs. 
Ausgehend von Kant hat Fichte in Gestalt der Wissenschaftslehre einen Lösungsansatz entwickelt, der 
ebenso wie die Kantische Philosophie weder auf eine metaphysische (idealistische) noch auf eine natu-
ralistische (realistische) Begründungsbasis rekurriert. Wie Kant stellt er dazu in transzendentalphilo-
sophischer Manier die Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit des Untersuchungsgegenstandes. 
Wie später im Detail zu zeigen sein wird, gründet er die Genese des Bewußtseins auf das Verfahren der 
transzendentalen Deduktion. Hinsichtlich einer Theorie des Bewußtseins bedeutet dies, daß es nicht 
darum geht zu erklären, ob Bewußtsein möglich ist. Neurophilosophische Ansätze kommen immerhin 
zu dem Resultat, daß das Bewußtsein nur eine Projektion des Gehirns und jegliche Realität somit auf 
neuronale Gegebenheiten reduzierbar sei. Eine konsequente Weiterführung dieser Position führt letzt-
lich zu einer Infragestellung der gesamten moralisch-ethischen und ästhetischen Dimension der 
menschlichen Existenz. Demgegenüber wird das Bewußtsein in der transzendentalphilosophischen 
Perspektive in all seiner Fülle faktisch vorausgesetzt und somit das Faktum des Bewußtseins selbst 
nicht in Frage gestellt. Zu klären gilt es, wie ein solches Bewußtsein möglich ist: Welche formalen bzw. 
apriorischen Bedingungen müssen erfüllt sein, damit eine Subjekt-Objekt-Beziehung möglich ist? Mit 
dieser Fokussierung auf die logisch-begrifflichen Voraussetzungen des Bewußtseins kann die folgen-
schwere Festlegung auf einen bestimmten empirischen Wirklichkeitsbereich (das Gehirn) vermieden 
werden und demgegenüber die Gesamtstruktur des Bewußtseins analysiert werden. 
Allerdings geht Fichte auch über Kant hinaus. Zum einen wendet er sich dem Bewußtsein als Gesamt-
phänomen und nicht nur einzelnen Aspekten (synthetischen Urteilen a priori, moralischen bzw. ästhe-
tischen Kategorien) zu und fragt, wie Bewußtsein überhaupt (d. h. die wechselseitige Beziehung eines 
Subjekts und Objekts) möglich ist. Dazu entwickelt er eine produktive (i. U. zu einer reflexiven) 
Grundlegung des Bewußtseins, aus der heraus das theoretische und praktische Vermögen in ihrem 
wechselseitigen Zusammenhang abgeleitet werden. Zum anderen arbeitet Fichte das methodenkriti-
sche Potential der Kantischen Philosophie weiter aus, da er sich auch dem Erklärungsanspruch natur-
philosophischer Ansätze stellen mußte. Diese können insofern als ein Vorgänger gegenwärtiger mate-
rialistischer Ansätze betrachtet werden, als daß sie ebenso eine Ableitung des Bewußtseins aus einem 
materiellen bzw. natürlichen Substrat anstrebten. In diesem Rahmen konzipiert Fichte eine Theorie, 
die sich gerade nicht auf ein bereits konstituiertes Subjekt oder Objekt (neuronale Gegebenheiten) 
gründet, sondern die gesamte Subjekt-Objekt-Relation selbst zu erklären vermag. Sein Lösungsansatz 
und somit seine Aufgabe bestehen zusammengefaßt in der Explikation des transzendentalen bzw. a-
priorischen Bedingungsgefüges des empirischen Bewußtseins. Daraus leitet sich die meinem Disserta-
tionsvorhaben zugrundeliegende These ab, daß Fichte mit dem  Verfahren der Genese einen Ansatz 
liefert, der eine systematisch tragfähigere Theorie des Bewußtseins als gegenwärtige materialistische 
Ansätze ermöglicht und somit letztlich das Welt- und Selbstverhältnis des Menschen in seiner forma-
len Komplexität bestimmen kann. Die methodische Innovation liegt also in einer Umkehrung der 
Forschungsrichtung: Anstatt Subjekt und Objekt als gesonderte Entitäten, deren Wechselverhältnis es 
zu bestimmen gilt, vorauszusetzen, werden beide als die Endresultate der Deduktion veranschlagt und 
aus dem idealrealistischen Grundverhältnis entwickelt. Damit ist es möglich auf einseitig materialisti-
sche oder idealistische bzw. metaphysische Voraussetzungen zu verzichten. 
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Die Genese 
Fichte hat seine Theorie in direkter Auseinandersetzung mit der doppelten und insofern idealrealisti-
schen Struktur des empirischen Bewußtseins entwickelt. Die Wissenschaftslehre speist ihren methodi-
schen Fortschritt geradezu aus der darin begründeten idealrealistischen Dialektik. Während Kant die 
endliche Struktur in Gestalt eines spontanen Subjekts, das in seiner Synthesistätigkeit auf ein mannig-
faltig Gegebenes angewiesen ist, voraussetzt, geht es Fichte darum, diese dichotome Struktur selbst zu 
begründen. Seine Betonung des Wissenscharakters verdankt sich dabei seiner insofern idealistischen 
Herangehensweise, als daß er den Wissensvollzug, mittels dessen sich das Subjekt jeden Bewußtsein-
sinhalt zuschreiben kann, zentral stellt, ohne allerdings in einen absoluten Idealismus abzugleiten. Dies 
vermeidet er durch eine konsequente Berücksichtigung der realen Bestimmung des Bewußtseins. In 
der Grundlage der gesamten Wissenschaftslehre (1794; kurz Grundlage) hat er eine systematische Dar-
stellung dieser Begründung gegeben. In den Wissenschaftslehren ab 1800 vertieft er weiterführend 
zentrale Aspekte der Grundlage, um sich verständlicher zu machen. Dies geschieht vor dem Hinter-
grund, daß Fichte sich mißverstanden und daher genötigt fühlt, auf bestimmte Aspekte genauer einzu-
gehen. Vor allem demonstriert er auf diesem Wege sein idealrealistisches Verfahren. Die primäre 
Quellengrundlage meines Dissertationsvorhabens bilden daher die Grundlage von 1794 und die Wis-
senschaftslehren von 1805 und 1811, mit denen ein repräsentativer Querschnitt durch Fichtes Werk 
erzielt wird. Letztere liegen nur in Form von Fichtes Vorlesungsnotizen vor.3 Der Vortragszyklus von 
1805 ist insofern von besonderem Interesse, als daß er für eine professorale Hörerschaft und nicht 
primär für Studenten konzipiert wurde. Daher trägt Fichte diese Wissenschaftslehre in besonders kon-
ziser und voraussetzungsreicher Art und Weise vor. Für den Text von 1811 gilt wiederum, daß er eine 
sehr geschlossene und gut strukturierte Fassung der Fichteschen Theorie darstellt. Weiterhin ziehe ich 
die sogenannte Transzendentale Logik 1812 (1. Vortrag) heran, in der Fichte die Grundzüge der Wis-
senschaftslehre in direkter methodenkritischer Auseinandersetzung mit der formalen Logik entwi-
ckelt. Der Grundriß des Eigentümlichen der Wissenschaftslehre (1795) schließt zeitlich und terminolo-
gisch an die Grundlage an und liefert Fichtes Deduktion der Anschauung in Zeit und Raum.4  
 
Fichtes transzendentalgenetische Methode umfaßt drei wesentliche Schritte: 
1. Die performative Reflexion 
Die Reflexion auf den Denkvollzug expliziert zunächst die doppelte bzw. irreduzible Struktur des em-
pirischen Bewußtseins. 
 
(a) Explikation der inhärenten Vermittlungsleistung des Bewußtseins: 
Jeder Bewußtseinsinhalt ist immer nur mittels des Bewußtseinsvollzuges zugänglich, d. h. er muß not-
wendigerweise vom Subjekt vorgestellt werden. Dies gilt für alle wissenschaftlichen wie alltäglichen 
Wirklichkeitsbereiche: Das Subjekt stellt sich immer als das Vollziehende des Bewußtseinsinhaltes dar. 
Damit ist die idealistische Argumentationsreihe begründet, die die notwendige Idealität des Bewußt-
seinvollzuges herausstellt. 
 
(b) Explikation des realen Notwendigkeitsmomentes: 
Das empirische Bewußtsein ist als ein endliches Bewußtsein auch immer durch etwas außer sich be-
stimmt: Es ist immer etwas gegeben, das der Spontaneität des Denkenden (bzw. Fühlenden oder Han-
delnden) nicht unterliegt und das Subjekt in seinen Bewußtseinsvollzügen bestimmt. Damit ist die 
realistische Argumentationsreihe begründet, der zufolge immer ein unabhängiges Etwas gegeben sein 
muß. (In materialistischen Ansätzen tritt dieses Unabhängige als das Gehirn bzw. als neuronale Gege-
benheiten auf.) 
 

                                                 
3 Siehe dazu auch Abschnitt 2.3. 
4 Für die vier letztgenannten Texte gilt, daß sie von der Fichte-Forschung bis dato nur ansatzweise erschlossen sind, wobei 
das systematische Potential noch der textimmanenten Interpretation untergeordnet bleibt. 
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2. Die Wechselbestimmung 
Mittels der Wechselbestimmung werden die beiden sich widersprechenden und irreduziblen Reihen 
derart zueinander in Beziehung gesetzt, daß sie sich gegenseitig hinsichtlich der Struktur, die das em-
pirische Bewußtsein apriori bestimmt, bedingen: Das empirische Bewußtsein wird sowohl durch die 
Idealität des Bewußtseinsvollzuges als auch durch die Realität eines unabhängig Gegebenen konstitu-
iert. Damit ist eine idealrealistische Dialektik eröffnet, aus deren Vermittlungsstufen das empirische 
Bewußtsein seiner apriorischen Struktur nach entwickelt wird. 
 
3. Die Genese 
Das eigentliche genetische Moment besteht in der Synthesis bzw. Vermittlung beider Reihen. Das syn-
thetische Glied, das das ideale und reale Moment verbindet, bildet ein Strukturmoment des empiri-
schen Bewußtseins. Durch eine solche Synthese entsteht aber auf der Ebene dieser Vermittlung selbst 
wiederum ein neuer idealrealistischer Widerspruch, der erneut synthetisiert wird. Der Grundwider-
spruch, der aufgrund der Irreduzibilität seiner Moment nicht aufgelöst wird, generiert somit in seinen 
Vermittlungsstufen immer wieder neue untergeordnete idealrealistische Widersprüche, deren Ver-
mittlungen immer detaillierter die formale Struktur des empirischen Bewußtseins zu Tage treten las-
sen.  
Indem Fichte diese dialektische und zirkuläre Struktur des empirischen Bewußtseins derart metho-
disch instrumentalisiert, kann er die Interdependenz des real Gegebenen und des idealen Vollzuges 
einholen und vermeidet so schließlich die Einseitigkeiten strikt materialistischer Ansätze. Damit ist 
eine transzendentalphilosophische Theorie begründet, die nicht auf eine natürliche, sondern auf eine 
begriffliche Genese des Bewußtseins hinarbeitet. 
 
Im folgenden werde ich dieses Verfahren in nuce am Aufbau der Grundlage der gesamten Wissen-
schaftslehre darstellen: 
Die §§1-3 beschreiben die bereits benannte idealrealistische Struktur: Einem setzenden Ich (der ideale 
Vollzug) wird ein Nicht-Ich (realistische Beschränkung) entgegengesetzt. Damit sich beide nicht ge-
genseitig aufheben, werden sie teilbar gesetzt. Diese Synthese birgt zwei sogenannte Hauptsätze. Zum 
einen wird das Ich durch das Nicht-Ich beschränkt (§4). Dabei entstehen Widersprüche, da das Ich 
trotz der Einschränkung nicht aufgehoben werden darf. Die Vermittlung dieser Widersprüche ge-
schieht in Gestalt der Kategorien, so wie Kant diese in der Kritik der reinen Vernunft  vorgegeben hat, 
und der Vermögen der Einbildungskraft, der Anschauung, des Verstandes und der Vernunft. Im 
Rahmen der Genese wird den Vermögen die transzendentallogische Funktion einer Vermittlungsstufe 
bzw. eines Synthesegliedes der widersprüchlichen Grundmomente des Bewußtseins zugewiesen. Das 
praktische Vermögen leitet sich aus der Bestimmung des Nicht-Ich durch das Ich ab (§§5-11), wobei 
jetzt das praktische Streben des Ich nach vollständiger Realisation nicht zu einer Aufhebung des Nicht-
Ich führen darf. Ausgehend vom praktischen Streben wird das Gefühl als grundlegende praktische 
Kategorie abgeleitet. 
Die späteren Wissenschaftslehren widmen sich grundlegender der Ableitung der Ichstruktur und der 
Reflexivität selbst, die in der Grundlage in Gestalt des setzenden Ich noch vorausgesetzt werden. 
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2.3 Methodische Vorgehensweise und Aufbau der Dissertation 
Im ersten Teil analysiere ich materialistisch fundierte (insbesondere neurophilosophische) Ansätze aus 
der Philosophie des Geistes hinsichtlich der methodischen Voraussetzungen. Dabei gilt es die metho-
dischen Inkonzinnitäten eines einseitig realistischen bzw. materialistischen Ansatzes kritisch heraus-
zustellen. Den Übergang zum zweiten Teil bildet ein abschließender Teilabschnitt zu Kant, in dem ich 
das transzendentalphilosophische Theorieniveau als eine Alternative entwickeln werde. 
Die Theorie Fichtes liegt abgesehen von der Grundlage, die als einzige von Fichte zur Veröffentlichung 
autorisierte Wissenschaftslehre, nur in Form seiner persönlichen und insofern teils hermetischen Auf-
zeichnungen vor, die das Material für den mündlichen Vortrag lieferten. Um den systematischen Ge-
halt der Fichteschen Theorie zu erschließen und um die über viele Vortragsstunden hinweg verteilten 
Deduktionswege transparent zu machen, habe ich folgendes topologisches Analyseschema entwickelt, 
dem die wesentlichen Strukturmomente des empirischen Bewußtseins zugrunde liegen: 
 

Das topologische Analyseschema 
 

• Methoden der transzendentalgenetischen Deduktion (unter Zugrundelegung der Kantischen Tran-
szendentalphilosophie): 
1. Performative Reflexion 
2. Wechselbestimmung 
3. Genese 

• Struktur des empirischen Bewußtseins 

1. Subjektivität 
 Begründung des empirischen Subjekts als des Erfahrenden im Denken, Fühlen und Handeln 
 Selbstbewußtsein (Idealität des Bewußtseinsvollzuges) 

2. Objektivität 
 Begründung des empirischen Objekts als des Erfahrenen im Denken, Fühlen und Handeln 
 Gehalt der empirischen Wirklichkeit (Reales Notwendigkeitsmoment) 

3. Beziehung von Subjektivität und Objektivität 
 Theoretisches Bestimmungsverhältnis: Dem Subjekt werden Objekte gegeben. 
 Praktisches Bestimmungsverhältnis: Das Subjekt wirkt auf Objekte ein. 

 

Mittels einer systematisierenden und interpretierenden Textanalyse werde ich im zweiten Teil zunächst 
den transzendentalphilosophischen Methodenrahmen abstecken, der eine tragfähige Alternative zu 
gängigen metaphysischen bzw. naturalistischen Konzeptionen bietet. Dies geschieht in direkter Ausei-
nandersetzung mit der Kantischen Philosophie. Daraufhin expliziere ich die Fichteschen Argumente 
anhand der einzelnen Topoi, um somit beurteilen zu können, inwieweit das apriorische Bedingungsge-
füge des empirischen Bewußtseins mittels der Wissenschaftslehre zu bestimmen ist. Damit wird es 
möglich sein, die zum Teil hermetische Vortragsform zugänglich zu machen und die schwer auszuma-
chende Systematizität bzw. den systematischen Fortschritt des Fichteschen Denkens zu erschließen. 
Im dritten Teil der Arbeit erfolgt schließlich die systematische Interpretation, die sich in drei Schritte 
gliedert. Als erstes steht die Beantwortung der Frage zentral, inwiefern die methodischen Inkonzinni-
täten postcartesianischer Ansätze bzw. des objektivierenden Verfahrens mittels der Genese gelöst wer-
den können. Zweitens erfolgt eine Prüfung des Fichteschen Verfahrens selbst, inwiefern dieses auf 
Basis des topologischen Analyseschemas eine Genese des empirischen Bewußtseins ermöglicht. Das 
Kriterium für die Beurteilung des Fichteschen Ansatzes liegt dabei letztlich in der Vollständigkeit Ko-
härenz der Deduktion: Wie vollständig kann der Zusammenhang der irreduziblen Grundmomente des 
empirischen Bewußtseins, der den materialistisch fundierten Ansätzen strukturell unzugänglich ist, 
begründet werden? Drittens soll beurteilt werden, welchen konstruktiven Beitrag eine transzendental-
philosophisch begründete Theorie des empirischen Bewußtseins für die aktuelle Bewußtseinsdebatte 
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liefern kann. Abschließend erfolgt ein Ausblick auf die anthropologischen Implikationen der trans-
zendentalphilosophischen Position. 
Folgender Aufbau ergibt sich aus dieser methodischen Konzeption: 
 

Teil I:  Methodenkritische Analyse der Objektivation des Bewußtseins    

   I.1 Wissenschaftstheoretisch fundierte Analyse naturalistischer Ansätze 
   I.1.1 Methodologische Voraussetzungen neurophilosophischer Ansätze 
   I.1.2 Die methodischen Inkonzinnitäten neurophilosophischer Ansätze 
   I.1.3 Anforderungen an eine systematische Theories des empirischen Bewußtseins 
   I.2 Darstellung des transzendentalen Theorieniveaus (ausgehend von Kant) 
   I.2.1 Die Grundlagen der Transzendentalen Methodenlehre 
   I.2.2 Das Verfahren der Transzendentalen Deduktion 
 
Teil II: Die transzendentale Genese des empirischen Bewußtseins 

   II.1 Darstellung des topologischen Analyseschemas 
   II.2 Analyse des Methodentopos 
   II.2.1 Die performative Reflexion 
   II.2.2 Die Wechselbestimmung 
   II.2.3 Die Genese 
   II.3 Die transzendentale Struktur des empirischen Bewußtseins 
   II.3.1 Begründung von Subjektivität 
   II.3.2 Begründung von Objektivität 
   II.3.3 Begründung der Beziehung von Subjekt und Objekt 
   II.3.3.1 Theoretisches Bestimmungsverhältnis 
   II.3.3.2 Praktisches Bestimmungsverhältnis 
 
Teil III: Systematische Interpretation und Grundlegung einer transzendentalen Theorie des empirischen Bewußtseins 
   III.1 Lösung der methodischen Inkonzinnitäten naturalistischer Ansätze 
   III.2 Begründung des Bewußtseins mittels der Genese 
   III.3 Der konstruktive Beitrag einer transzendentalen Bewußtseinstheorie für die aktuelle Debatte 
   III.3.1 Das Bild des Menschen in der transzendentalphilosophischen Perspektive 
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2.4 Zielsetzung und zu erwartende Resultate 
Die methodenkritische Analyse gegenwärtiger bzw. materialistischer Bewußtseinstheorie, die die Un-
zulänglichkeit des objektivierenden Verfahrens für eine Erklärung des empirischen Bewußtseins her-
ausstellt, bietet eine Folie, vor deren Hintergrund die Fichtesche Wissenschaftslehre erschlossen wer-
den kann. Das Ziel liegt in einer systematischen Aufschlüsselung des genetischen Verfahrens bzw. der 
einzelnen Deduktionsschritte in der Bestimmung des apriorischen Bedingungsgefüges empirischen 
Bewußtseins. Schließlich kann so die Frage beantwortet werden, inwieweit die Deduktion des empiri-
schen Bewußtseins mit Fichte möglich ist. Die Explikation bzw. der Transfer der Fichteschen Theorie 
geschieht dabei in kontinuierlicher Auseinandersetzung mit den methodischen Anforderungen an eine 
Theorie des Bewußtseins und als Lösungsversuch der methodischen Inkonzinnitäten materialistischer 
bzw. naturalistischer Ansätze. Somit erfolgt auf diesem Wege eine Kontextualisierung der Wissen-
schaftslehre in die gegenwärtige bewußtseinstheoretische Diskussion. 
Diese in der Forschung bisher nur ansatzweise versuchte Kontextualisierung räumt zugleich das histo-
rische Mißverständnis aus, daß Fichte in seiner Spätphilosophie eine Theorie des Absoluten um des 
Absoluten und nicht mehr um des empirischen Bewußtseins willens entwickelt. Es gilt auf Basis einer 
transzendentalphilosophischen Rekonstruktion zu zeigen, daß es sich in der Spätphilosophie vor-
nehmlich um eine gezielte Vertiefung bestimmter grundlegender Aspekte handelt, die die systemati-
sche Darstellung in der Grundlage von 1794 untermauern.5 
Insgesamt entwickele ich damit aus der Theorie Fichtes einen genuin transzendentalphilosophischen 
(und nicht metaphysisch oder naturalistisch bzw. neurowissenschaftlich fundierten) Beitrag zur Be-
wußtseinstheorie, der sich von allen gängigen materialistisch fundierten Theorien absetzt und diese 
hinsichtlich ihrer eigenen (methodischen) Voraussetzungen einholt. Die Ergebnisse meiner Arbeit 
ermöglichen es, in der Folge eine transzendentalphilosophische Theorie des Bewußtseins systematisch 
zu begründen, um somit die Schwierigkeiten der naturalistischen Methodik, die der idealrealistischen 
Struktur des empirischen Bewußtseins nicht gerecht wird, zu überwinden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
5 Insbesondere handelt es sich dabei um weiterführende Untersuchungen zum Begriff der Erscheinung, des Ich und der Re-
flexivität. 
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